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Hıinwelis auf das artyrıum Die Offenbarung des ohannes soll ach
Penner VOT em die verfolgten Christen des ersten Jahrhunderts trösten

Seltsam wirken Penners Spekulationen elitende Seiner Interpretation
ach ist die leibhaftige 1ederkun: Jesu ETW „WEeNnNn die Zahl der
ICcT vollständig ist‘“ Damıiıt meı1nt enner, Gegensatz den me1isten Aanl-

deren uslegern, den gefunden aben, Warum dıie 1ederkun: Christi
bisher ausblıiıe noch se1 die Zahl der Märtyrer eben nıcht voll 385—390).

Penner 111 Christen einer konsequenten Nachfolge motivieren, die bereıt
ist Widerstand und Verfolgung ertragen, ehe s1e den eigenen Glauben VOI-

leugnet (210-214, 2331) Immer wieder erinnert Christen eine Lebensper-
pektive ber das irdische en hinaus (214-219, 264-266, 2851)

Vor dem intergrun einer leidensscheuen und genussorientierten ultur des
Westens ist 6S verdienstvoll, dass enner dieser gründlichen 1e€ die edeu-

Von Leiden und Verfolgung die Christenheit herausgearbeitet hat. em
interessierten Christen werden sıch während des Lesens Cu«c Aspekte dieses
Themas röffnen Penner versteht CS, ser1öse theologische Analysen mıit aktuellen
und praxisorientierten Reflexionen verbinden. Er fordert den Christen DOSItLV

persönlichen Überdenken der eigenen Stellung Z Leid heraus und E
miert dazu, das Leiden der weltweiten hristenheit rtinnerung ehalten

Michael Kotsch

Reformationsgeschichte

Sönke Lorenz, Anton Schindling, ilfrıed Setzler (Hg.) Primus er
8Der slowenische Reformator und Württemberg, Veröffentlichungen
der Kommission geschichtliche Landeskunde Baden-Württemberg, Stutt-

Ko  ammer, 701 1, EB 451 S: 180 Abb®b., 48,—

Dass der slowenische Glaubensflüchtlin und langjährıge emeindepfarrer des
VOT den Stadttoren Tübiıngens gelegenen es Derendingen, Primus er
(1508—1586), den bedeutenden Persönlichkeiten der Reformationsgeschichte
zählte, dürfte nicht jedem eologen in den Sınn kommen. Die Herausgeber des
vorliegenden Tagungsbandes, dre1 namhafte Tübinger Historiker, sınd davon Je-
doch überzeugt und möchten mit der Veröffentlichung das $9-  eresse en
und Werk Primus TIrubers in der reformationsgeschichtlichen orschung nach-
altıg verankern (VID) Die 26 Voxn deutschen und slowenischen Geschichtswis-
senschaftlern, Theologen, Philologen, Buchwissenschaftlern, Kunsthistorikern
und o11  ern verfassten, auf e1ın übinger Symposium voxn 27008 zurückge-
henden Beıträge zeigen ein!  cksvoll, Warum Truber in der Tat eine eingehende-

Beschäftigung verdient.
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Primus er oder Primo7z rubar, WI1e iıhn dıe slowenıischen Beıiträger
schreiben wurde der ähe VvVon Laıiıbach (Ljubhana), der Hauptstadt des Her-
ZO Krain 1mM habsburgischen Innerösterreich, geboren, er später auch als
katholischer Priester und Domprediger wirkte. ährend mehnähriger ufenthal-
te in Salzburg, Triest und Wiıen kam mıiıt reformatorischem e  engu in
Berührung und wurde 1m Aauie der Jahre überzeugten evangelıschen Chris-
ten und Theologen. Bestrebt, diesem Sinne unter seinen zume1st kleinbäuerli-
chen slowenischen („windıschen‘"‘) Volksgenossen wirken, übernahm ST
kirchliche Leitungsaufgaben Laibach, wurde aber 1M Zuge der einsetzenden
Gegenreformation mehrfach vertrieben. Knapp 35 Jahre, fast seine N VAS zweiıte
Lebenshälfte, hat tTuber er fern der Heimat als lutherischer arrer in Roth-
enburg ob der Tauber (vermittelt durch Luthers ehemalıgen ekre Veıt Diet-
rich), Kempten im Allgäu, Lauffen ec und Derendingen verbracht.
Nebenher brachte Dutzende grundlegender Schriften evangelıschen lau-
ben auf Slowenisch heraus, darunter einen Katechismus, eine ABC-Fiıbel, eine
Kirchenordnung, ein Gesangbuch und eine Übersetzung des Neuen Testaments
und der Psalmen Da Trubers Muttersprache ZUVOT och nıe verschriftlicht WOT-
den W: handelte 6S sıch eine wahrhaft kulturgeschichtliche Leıistung, die
die ntwicklung der slowenischen Natıon von größter Bedeutung wurde SIiıe
machte er später Projektionsfläche einer nationalen Erinnerungskultur
auch W: sich Trubers UunscC ach der Durchsetzung der Reformation SEe1-
Ne:  = Volk nıe erfüllte

Die Beiträge sind in sechs große Themen unterteilt. Etwas ungewöhnlich, aber
nıcht ohne innere Logik präsentiert der Teıl 1—66) zunächst die wichtigste
Quelle, die WITr Trubers en aben den acC Von 15806, der immerhın
drei herausragende Gelehrte ihrer eıt Autor hatte, Martın Crus1us, Erhard
Cellius und ako dreae, anzler der übinger Universität und Inıtiator
der Konkordienformel Von ISE7 der die Leichenrede 1e darın den erde-
gang seines slowenischen Freundes nachzeichnete. Der ext wird in einer Von
Franz Brendle besorgten und eingeleiteten Edition„wiedergegeben. Teıl I1 „B10-
graphie und eologie“ (67-1 15) o1bt dann einen erDbilic. ber Trubers en
und Werk (Rolf-Dieter uge unter besonderer Berücksichtigung seiner Her-

(Borıs Golec) und der ambiıtionierten, lıteraturgeschichtlich bedeutenden,
WEn auch nıicht umgesetzten „Slowenischen Kirchenordnung“ Von 1564 (Lilya-Znidarsie Golec) Ulrich Köpf ze1gt, dass Tuber „kein wissenschaftlicher
eologeRezensionen Historische Theologie  327  Primus Truber — oder PrimoZ Trubar, wie ihn die slowenischen Beiträger  schreiben — wurde in der Nähe von Laibach (Ljubljana), der Hauptstadt des Her-  zogtums Krain im habsburgischen Innerösterreich, geboren, wo er später auch als  katholischer Priester und Domprediger wirkte. Während mehrjähriger Aufenthal-  te in Salzburg, Triest und Wien kam er mit reformatorischem Gedankengut in  Berührung und wurde im Laufe der Jahre zum überzeugten evangelischen Chris-  ten und Theologen. Bestrebt, in diesem Sinne unter seinen zumeist kleinbäuerli-  chen slowenischen („windischen‘‘) Volksgenossen zu wirken, übernahm er erneut  kirchliche Leitungsaufgaben in Laibach, wurde aber im Zuge der einsetzenden  Gegenreformation mehrfach vertrieben. Knapp 35 Jahre, fast seine ganze zweite  Lebenshälfte, hat Truber daher fern der Heimat als lutherischer Pfarrer in Roth-  enburg ob der Tauber (vermittelt durch Luthers ehemaligen Sekretär Veit Diet-  rich), Kempten im Allgäu, Lauffen am Neckar und v. a. Derendingen verbracht.  Nebenher brachte er Dutzende grundlegender Schriften zum evangelischen Glau-  ben auf Slowenisch heraus, darunter einen Katechismus, eine ABC-Fibel, eine  Kirchenordnung, ein Gesangbuch und eine Übersetzung des Neuen Testaments  und der Psalmen. Da Trubers Muttersprache zuvor noch nie verschriftlicht wor-  den war, handelte es sich um eine wahrhaft kulturgeschichtliche Leistung, die für  die Entwicklung der slowenischen Nation von größter Bedeutung wurde. Sie  machte Truber später zur Projektionsfläche einer nationalen Erinnerungskultur —  auch wenn sich Trubers Wunsch nach der Durchsetzung der Reformation in sei-  nem Volk nie erfüllte.  Die Beiträge sind in sechs große Themen unterteilt, Etwas ungewöhnlich, aber  nicht ohne innere Logik präsentiert der erste Teil (11—66) zunächst die wichtigste  Quelle, die wir für Trubers Leben haben: den Nachruf von 1586, der immerhin  drei herausragende Gelehrte ihrer Zeit zum Autor hatte, Martin Crusius, Erhard  Cellius und v. a. Jakob Andreae, Kanzler der Tübinger Universität und Initiator  der Konkordienformel von 1577, der die Leichenrede hielt und darin den Werde-  gang seines slowenischen Freundes nachzeichnete. Der Text wird in einer von  Franz Brendle besorgten und eingeleiteten Edition wiedergegeben. Teil II „Bio-  graphie und Theologie“ (67-115) gibt dann einen Überblick über Trubers Leben  und Werk (Rolf-Dieter Kluge) unter besonderer Berücksichtigung seiner Her-  kunft (Boris Golec) und der ambitionierten, literaturgeschichtlich bedeutenden,  wenn auch nicht umgesetzten „Slowenischen Kirchenordnung“ von 1564 (Lilija-  na Znidar&i& Golec). Ulrich Köpf zeigt, dass Truber „kein wissenschaftlicher  Theologe ... im Sinne der Universitätstheologie‘“ (94), aber ein eigenständiger  und sprachschöpferischer Vermittler der evangelischen Botschaft war. Er unter-  hielt freundschaftliche Kontakte zu Wittenberger wie Zürcher Theologen, mied  Streitfragen wie die Abendmahlskontroverse und stellte mit Blick auf sein „ar-  mes windisches Volk“ stattdessen heilsnotwendige Dinge wie den Rechtferti-  gungsglauben (mit einer Ethik der Dankbarkeit) ins Zentrum.  Teil III „Sprache und Drucke‘“ (117-226) informiert über die mit Trubers  Schriftstellerei eng verbundene Uracher slawische Druckerei (Hermann Ehmer),im Sınne der Universitätstheologie“ (94), aber eın eigenständiger
und sprachschöpferischer erm1!  er der evangelıschen Ofscha:; WAar. Er unter-
elt freundschaftliche Kontakte Wiıttenberger WIEe Zürcher eologen, mıiıed
Streitfragen WIe die bendmahlskontroverse und tellte mit 1C auf sSeInNn ql
INeEs windisches Vo  C6 stattdessen heilsnotwendige Dınge WIe den Rechtterti-
gungsglauben (miıt einer Ethik der ankbarkeit) Ins Zentrum.

Teil II „Sprache und rucke  66 72 informiert ber die miıt Trubers
Schriftstellerei CNg verbundene Uracher slawısche Druckere1 (Hermann er),
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den La1ibacher Drucker ohannes Manlıus Kohnle) Irubers Überset-
ZUNgSpraXxI1s, be1 der das freie Übersetzen de überwog (Jochen Raecke).
ilfrıed Lagler steuert als nützliche Ergänzung eine „Kurzübersicht ber die
seinen Lebzeıiten 1im ruck erschienenen erke timus Trubers‘‘ bel, der vier-
z1g ruber-Drucke großformatig abgebildet und jeweıls kommentiert WEeTI-
den

Teıil versammelt unter dem Stichwort „Württemberg‘“ 7284 Beıträge
Zzwel Beratern des Trubers 1ırken wiıchtigen württembergischen Her-

ZURS Chrıistoph, Michael Tıffernus ranz rendie und Piıetro aulo Verger10,
der ZUVOT och als Bisc_l_mof von Capodistrıia rTuber \A  CN, dann
aber evangelıscher Überzeugung und ach Württemberg gekommen WaTr

Öönke Lorenz T) ılfrıed etzler interpretiert das im Jahr ach Trubers Tod
angefertigte, auch bıographisch aufschlussreiche Epıtaph ın der Derendinger
St Gallus-Kıiırche und childert einem weıteren, csehr anschaulichen Beıtrag
chıtektur und Alltagsleben des urbanen übingen und des ländlıchen Deren-
ingen 1im 16 ‚unde: W1e S$1e er als ON von Professoren,
Studenten und uchdruckern bzw. als ©  arrer rlebte

fünften Teıl „Habsburger Monarchie“‘ (285—35 Anton chindlıng
dıe polıtischen Verhä  1Sse des eılıgen Römischen Reiches deutscher Natıon
und in die Trubers en und ırken schicksalhafte Konfessionspoliti des
Hauses Osterreich ein, das amals „dıe wohl stärkste Stütze der alten Kırche
uropa  . allerdings auch Kompromissen mit protestantischen Ständen
fähıg arkus Heıin beschreıbt reformatorische irkungen Südosteuropa,
Regına Poörtner die konfessionelle ultur in Innerösterreich und France olı-

die ortige Rekatholisierung und katholische eIOrM. Schriften Trubers
den verbrannt, die slowenische Bıbelübersetzung von dessen chüler Jur1) Dal-
matın dagegen von dem Laibacher Bischof 0mMaz Hren utzung freigege-
ben Der wichtige abschließend: Teıil „Erinnerung“ zeichnet die WI1-
dersprüchliche Rezeptionsgeschichte Trubers als „Nationalsymbol“ Slowentlens
nach, die VO Kommunismus antıkatholischer Absıiıcht fortgeführt wurde
(BoZidar Jezernik). anac beschreiben verschiedene Autoren die deutsche und
slowenische „Truber-Memoria im und Z Jahrhunde .. die VO Ljubljaner
ruber-Denkmal aus dem Jahr 910 ber Brie  arken und edenkveranstaltun-
gCnh bis Wahl Primus Trubers als Motiv der slowenıischen „Kuro-Münze
2007 und einem ökumenischen Gottesdienst Truber-Jubiläum 2008 reicht.
Auf den ersten Seiten des ammelbandes hatte der ehemalige Ministerpräsident
vVon Slowenien, ‚OoJze Peterle, der schriftlichen Fassung seines Festvortrags
bereıts autf die bemerkenswerte Tatsache hingewilesen, dass se1n Land 1991 trotz
des geringen Anteıls Protestanten den Reformationstag gesetzlichen Fe1-
erta (so vermutlıich, Was mıiıt „Nationalfeiertag“ 3 gemeınt ist) emacht hat.
Zvone Strubel; schheBblic. verwendet in seinem lesenswerten „theologischen Es-
Say  eb das Wortspiel „Primus und Secundus‘‘ se1in ädoyer, er NUur
zweiıter Linie als Pionier der sloweniıischen Kulturgeschichte, in erster inı€e aber



Rezensionen Hıstorische Theologie 329

als das erinnern, als Was sıch selbst sah als „Exul hristi“ der se1-
e  3 Volk das vangelıum rngen wollte

urch die Mitarbeit ausgewlesener Fachleute verschiedener Diszıplinen erhält
der eser eın facettenreiches, quellennahes Bıld des slowenischen Reformators.
Miıt einer Ausnahme sSınd alle Beıträge auf Deutsch verfasst oder 1ns Deutsche
übertragen bieten Ende e1in: kurze englischsprachige Z/Zusammenfassung,
die den schnellen Zugriff erleichtert. Die vergleichsweise wenigen Druckfehler
sprechen eine gute redaktionelle Betreuung. Kın Orts- und Personenregister
ist vorhanden. Die detaillierten Literaturhinweise in den Fußnoten werden durch
e1in! Auswahlbibliographie erganzt. Eın besonderer Reichtum
des andes ist die mit 180 Abbildungen sehr umfangreiche, Eıinzelfällen
auch farbige Bebilderung. Sie trägt Gebrauchsw:i des erkes erheblich
bei ruck- und verarbeitungstechnisch ıst der Band VON hervorragender Qualität,
W ihn auch das große Format (300 230 35 mm) und das hohe
Gewicht uber 23 kg) etwas unhandlic machen. Der Preis ist das Gebotene
moderat. Der ammelban: wird nıcht der Truberforschung, sondern auch der
orschung ZUr slowenischen Geschichte und Reformationsgeschichte ıttel-
und Südosteuropas wichtige Dienste eisten.

Jan Carsten Schnurr

Neuzeit

Gisa Bauer, Evangelikale Bewegung und evangelische Kirche In der Bundesre-
publik eutschlan Geschichte eines Grundsatzkonflikts his Arbe!1-
ten kirchlichen Zeıitgeschichte, eihe B: Band 53, Göttingen: Vandenhoeck

uprecht, 2012, Hardcover, 796 S:

Miıt dieser Leıipziger Lehrstuhl Neuere Kıirchengeschichte entstandenen
Habilıtationssc ist ein umfangreiches Werk ber das eutsche Phänomen des
„Evangelikalismus“ entstanden. Damıiıt wird e1in wichtiger Baustein dazu BC-
legt, der Behandlung der kirchlichen Zeitgeschichte diesen spe chlı-
chen Lebens als Teıl des kirchlichen Pluralismus leichter erfassen können. Die
f.1ın hat siıch die Aufgabe gestellt, „die ‚konservatıven‘, auf Vere1  eitli-
chung ausgerichteten Gegenbewegungen einer sıch ausdıfferenzierenden Kır-
che 1m 20 Jahrhundert untersuchen“‘ (16), aber dies „nicht NUr als eine Ge-
Schichte der evangelıkalen Bewegung, sondern als eine Geschichte des Verhält-
NIsSses zwıischen der evangelikalen Bewegung und der ‚evangelıschen Kırche‘“
16) erhalb des „Waldes der kirchlichen Situation der 1960er und 1970er
ahre in der Bundesrepublik Deutschland, in dem VOT lauter Bäumen den
Wald selbst nicht erkennen könne, gelte 6S das „Biotop“ „Evangelıkalismus“


